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Verdauungsproceſs, der Schmerzempfindung, einer Phantaſievor⸗
ſtellung U erkennt und denſelben die oben erwähnten Attribute
beilegt.

Zweites Ergebnis: Den erwähnten Handlungen gegenüber
fühlt ſich die Species humana al  8 contingent, ſie ſich al frei
und ſich trotz dieſer reihei al  8 abſolut verpflichtet. Dieſe
Freiheit nöthigt zur Annahme eines von der Materie weſentlich ver
ſchiedenen, eines geiſtigen Princips, und die xiſtenz dieſes ſo freien
und doch auch wieder gebundenen Princips führt zur Annahme eines
höheren geiſtigen Princips, das ir ott N

Das ſcheint ns der Rahmen 3 ſein, in den die Beweis—
ührung für die Exiſtenz Gottes AQus den Thatſachen des ſittlichen
Bewuſstſeins gefügt werden muſ

Y,

＋ wofern man mehr ſelbſtändig,
mehr un Lostrennung von der anderen Philoſophie, vorgehen wi
Der Herr Verfaſſer hat noch manche Fragen mehr oder minder Qus
ührlich behandelt, die NNI Platze ſind, venn nian E Professo
Ethik reibt, die aber, wenngleich ſie viel Schönes und Gutes ent
halten, in unſerer rage die ſyſtematiſche Fortentwicklung der rgu⸗
mentation ſtören und die Ueberſichtlichkeit rüben Ii Uebrigen zeigt
die Schrift von großer egabung, ſchönem Eifer, und bietet für manche
Punkte gu Anregung. Für eine zweite Uflage wünſchten Diu die
Vermeidung mancher Wiederholungen, für den einen oder anderen
Punkt eine andere ellung int Ganzen, und im übrigen eine mehr
gedrängte und charf pointierte Darſtellung.

Mittel ehe dem Zeelſorger 3U Gebote,
die frequentia sacramentorum 3u befördern?

Von Wilhelm Hafen, aplan in Bauerweiler (Pfalz.)
Die Zeit, wo nan mN janſeniſtiſchem Geiſte im Empfang der

heiligen Sacramente eine Art Belohnung ſah und dementſprechend
die Anforderungen für enſelben nicht hoch genug ſtellen konnte,
gehören für weitaus die meiſten Länder, ott Lob, der Vergangenheit
n Der El Gottes erweckte ſeiner Kirche den heiligen Alfons
von Liguori, deſſen größtes Verdienſt darin beſteht, dieſe Strenge
bekämpft und der milderen Anſicht Siege verholfen 3u aben,
daſs der heilenden N der heiligen Sacramente Vor allem die
Kranken bedürften und daſs ſie nach der barmherzigen Abſicht des
Heilandes das mächtigſte Stärkungs⸗ und Heilmittel ſein ſollten, für
die allzeit gnadenbedürftige enſ

El Die weitaus vorherrſchende
Anſi Unter den Ausſpendern der Geheimniſſe Gotte bekennt ſich

dem Grundſatze: „Sacramenta propter nomines“ und nicht I
gekehrt: „Homines propter sacramenta“; ſie 1E un dem mehr
oder weniger häufigen Empfang dieſer Heilungsmittel N Gradmeſſer
für da  8 religiöſe Leben, das un einer Pfarrgemeinde herrſcht, und
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weiß Qher einen ſchöneren Kirchenſchmuck, al dicht umlagerte Beicht⸗
ſtühle und wohlbeſetzte Communionbänke. Darum kann eS einem
berufseifrigen Seelſorgprieſter luu eine Herzensangelegenheit ein,
dem Befehle Chriſti, dem „Compelle intraré“ in 0  en des Sacra—
mentenempfangs recht vollkommen zu genügen, und die Mittel kennen
3u lernen, die Gleichgiltigen wenigſtens an Oſtern, die Lauen
wenigſtens bn noch da eine-⸗ oder anderemal im Jahre, und die
Eifrigeren 1e nach ihren beſonderen Verhältniſſen noch äufiger zu
den Sacramenten zu ühren

Suchen iu die Frage nach dieſen Mitteln vont pſychologiſchen
Standpunkte Qus zu beantworten, ſo leuchtet ſofort ein: daſs ſich
die Gläubigen Ue anders 3u den heiligen Sacramenten hingezogen
fühlen werden, als wenn ſie rgend welchen Vortheil dabei finden
und daſs ſie bei all dieſen Vortheilen erſt dann wirklich oft zu
den heiligen Sacramenten kommen werden, wenn ihnen die Schwierig⸗
keiten bei deren Empfang möglichſt Aus dem Lege geräumt ſind
Die Fra„Welche Mittel ſtehen dem Seelſorger 3u Gebote, die
frequentia SaCéramentorum zu befördern?
iſt alſo vor allem die „Wie wird der Seelſorger den Empfang
der heiligen Sacramente ſeinen Pfarrbefohlenen

wün  henswert und
II leicht machen?“
Die Antwort auf jede dieſer beiden Fragen gibt ſich leichter,
bir die Schwierigkeiten ins Auge faſſen die ihrer praktiſchen

Löſung entgegenſtehen.

Wir fragen alſo zuerſt: Welche Hinderniſſe hat der Seelſorger
3u beſeitigen, das Verlangen nach dem oftmaligen Empfang
der heiligen Sacramente wachzurufen? Die Erfahrung zeigt un deren
zwei, auf die ſich mehr oder minder alle anderen zurückführen aſſen
eligiöſe Unwiſſenheit und religiöſe Gleichgiltigkeit.

In welchem Punkte zunächſt der religiöſen n wi enheit
In unſerem vor allem entgegengetreten werden muſs, ſagt da  8
alte Axiom: „Nihil vOlitum. U1iSi (Cognitum.“ Die Gläubigen werden
kein Verlangen zeigen nach den heiligen Sacramenten der Buße und
de Altares, wenn ſie über dieſelben nicht gut unterrichtet ſind

Von der praktiſchen Anleitung Empfang des Bußſacra⸗
mentes ird weiter unten die Rede ein Hier handelt eS ſich au
ſächlich die Bedeutung und Frucht der eiden Sacramente
für das chriſtliche Leben Die eiligen Saeramente ſind Gnaden—
Ultte und zwar mächtige, tief eingreifende, nothwendige Gnaden—
mittel, die, würdig empfangen, den 9 Menſchen faſſen und

—Umgeſtalten. darf ſich aher der Prieſter als Verkündiger de  D
göttlichen Wortes nicht amit begnügen, daſ er Professo In
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der Schule, (beſonders beim Erſteommunicanten-Unterricht)
Chriſtenlehre und zuweilen im Qufe der ahre auch In der
Predigt über die Nothwendigkeit und ＋ der heiligen Sacra⸗
nente ſich verbreitet, daſs eTr hie und da einmal eine Predigt hält
über die lebendig machende, reinigende und beruhigende Kraft —  —

über das Iuérum II und da damnumnBußſacramentes
emergens derer, die das leiſch des Menſchenſohnes nicht eſſen und
ſein u ni trinken wollen, 8 darf ihm ni genug ſein, daſ
er da  D enne  2  2 oder anderemal ſeinen Zuhörern das Wort des Herrn
auseinanderſetzt: „Sine 6 nhil potéstis facere“, und ihnen un
den heiligen Sacramenten die E gefüllten andle zeigt, i welchen
ihnen all die Gnaden (8 göttlichen Erlöſer-Herzens zufließen, da  D  2
muſs vielmehr das Thema ſein, das immerfort, in den verſchiedenſten,
natürlich E gut durchdachten Variationen un der Anwendung ſeiner
Belehrungen und Ermahnungen vorkommen muſs. „Ihr önnt dieſe
Tugend nich üben, ihr könnt nicht beharren In einem gottgefälligen
andel, oOhne oftmals geſtärkt zu ſein durch den würdigen Empfang
der heiligen Sacramente.“

Eine beſonders ſchöne Gelegenheit, rech lebendig die Ueber  —
5  n von dem Bedürfnis der heiligen. Sacramente wachzurufen,
bietet ich dem rieſter im Beichtſtuhl; den Jünglingen und Jung
frauen ſage er, daſs ſie nicht beſſer die ſo gefährlichen und ent
ſcheidungsvollen ahre überſtehen könnten, al venn ſie recht oft
von dem rot der Auserleſenen eſſen und von dem Wein trinken,
der Jungfrauen ſproßt; die Verheirateten aber erinnere Eur NI ihre
Pflicht jetzt nicht ſich ſe allein, ondern auch den anderen
Ehetheil und die Kinder 3u heiligen, und zeige ihnen da  8 beſte
Mittel iezu Die Vereinigung mit ihrem euchariſtiſchen Heiland. Die
Betrübten und Schwergeprüften heiße T recht oft ⁰ uchen bei
dem, der alle Mühſeligen und Beladenen zu ich einlädt, —Aum ſie 3U
erquicken.

Uch außerhalb des Beichtſtuhles gibt ſich Im Verkehr
mit dem Einzelnen mancher Anlaſs, dieſen oder jenen Vortheil
3u erühren, der im Empfang der heiligen Sacramente ieg So
namentlich bei en und kranken Leuten, bei denen die Erinnerung
oft recht fruchtbar iſt, daſs der eilan auch jetzt im heiligſten
Sacramente noch iſt, vas Eu In den Tagen ſeines Erdenlebens war,
ein beſonderer Freund und Helfer der Hilfloſen und Kranken. Ebenſo
empfiehlt CS ſich oft bei einem Trauerfall, die Herzen der An
gehörigen beſonders weich ſind, und ihr Troſtbedürfnis mehr al  U
n fühlen, ſie auf den liebevollſten Tröſter hinzuweiſen, auf den
Heiland im heiligſten Sacramente.

Der en iſt aber abhängig von ſeinen Sinnen und Er be
greift manches viel beſſer mit ſeinen Ugen, als mit ſeinem erſtand.
Er will nich Orte, die ihn bewegen, ſondern auch Beiſpiele,
die Iihn gleichſam fortreißen. Hierin en drei Punkte namhaft
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gemacht werden, die oft mehr Eindruck machen, als die
ſchönſten Belehrungen des Seelſorgers.

Der erſte erri das Benehmen de Seelſorgers ſelbſt
bei Behan  ung und Ausſpendung der eiligen Sacra
nente, beſonders des allerheiligſten Sacramentes. =  8 handelt ſich vor
allem darum, daſs die Gläubigen, beſonders die chwachen ebendig
überzeugt werden von der Wahrheit, der ürde und Macht dieſer
Sacramente. Da Benehmen des Seelſorgers muſs die Illuſtration
bilden zu ſeinen Worten. (NB E  8 ſchadet auch gar nichts, wenn
die Gläubigen wiſſen, daſs auch die rieſter das Bußſaerament
gebrauchen, und We oft gebrauchen und oft Eeinen ſtundenweiten
9  D  Weg machen, beichten U können.)

Der weite un der gleichfalls recht überzeugend Zum Herzen
ſpricht, den ſich alſo der Seelſorger ù en machen xõ  muf erri
das Beiſpiel der Gattin und Utter Selbſtverſtändlich iſt
hier mit großer Betſchweſterei, die die eiligen Sacramente El
in Miſscredit bringen könnte, der der Pfarrer überhaupt nach Kräften
euern muſs, eher geſchadet als genützt; vielmehr beharrliche Geduld,
—.— Beſſerung, Arbeitſamkeit und Freundlichkeit desjenigen, der die
heiligen Sacramente empfängt, muſs das greifbare Zeugnis ſein für
die heilſamen Früchte erſelben.

Endlich iſt von weittragender Bedeutung eine recht würdige
und eindrucksv  Le Feier des Weißen Sonntags. E  D  — wirkt
10 An dieſem Tage, der oft Leute V= die Kirche führt, die ſonſt das
ganze ahr nicht darin 3u chen ſind, alles X

zuſammen, das Glück
U zeigen, das die heiligen Sacramente bringen Der reudige —  Olz
und die weiche Stimmung ob des Glückes des Kindes, das man

mitfühlt. die rührende Unſchuld, 1e ſich auf den Geſichtern der
glücklichen Erſtcommunikanten und den weißen Kleidern Jum Aus⸗
TU gibt, das Bewuſstſein, daſs zugleich ſo viele andere von dem
erhabenen Schauſpiel mächtig ergriffen werden, die wehmüthige Er
innerung an den Elgenen Erſteommuniontag, ſich einſt ſo
ſehr nach dieſem gnadenreichſten Sacrament geſehnt, und der Gedanke
an da  U Jetzt, wo mMan doch keineswegs glücklich iſt „Semper
aliquid nhaeret“ gilt auch hier Der Sinnenmenſch hat wieder einen
Anhaltspunkt, manches Wort über geiſtige Dinge erfaſſen und
65  U beachten, das n unverſtanden und wirkungslos verhallt Are

2 Dieſe eligiöſe Unwiſſenheit mn Sachen der heiligen Sacra⸗
mente, iſt verhältnismäßig noch leichter 3u überwinden; denn hier
hat CS eigentlich nur mit dem Erkenntnisvermögen zu thun,
mit dem ſinnlichen, Vie mit dem geiſtigen; ſchwieriger iſt eS bei
dem Neuen Hindernis, das ſich ſofor zeigt, bei der religiöſen
Gleichgiltigkeit, die hervorgeht aus dem Herzen, QAus dem llen
Wir betrachten neben der Gleichgiltigkeit gegen das kirchlich-gläubige
Leben überhaupt noch eine beſondere Erſcheinung derſelben: die



Gleichgiltigkeit gegen beſondere örtliche Andachten, Bruderſchaften,Patrone 9
Es bedarf keines beſonderen Beweiſes, daſs die religiöſe Gleich⸗giltigkeit ein Hauptfeind iſt für den oftmaligen Empfang der heiligenSacramente, und daſs alles, was 3 ihrer Bekämpfung ut,der Hebung des Sacramentenempfangs obmumt. Die heiligenSacramente in 10 ihrer ganzen Beſtimmung nach Stützen fürden Bau des religiöſen Lebens; man alſo dieſes ſelbſt nichtwill, ird man auch thren Nutzen leicht entbehren 3u können glauben.Es iſt hier nicht der Ort, all die entfernteren Mittel

ausführlich darulegen, die ein Seelſorger gebrauchen muſs,

—dieſer verderblichen Gleichgiltigkeit entgegenzutreten, wie ſein ganzesBeiſpiel den Gläubigen eine Mahnung ſein muſs, über die Erde
hinaus ihren lick 3u erheben, wie ſein ganzes Auftreten ihm Liebe
und Vertrauen gewinnen und den Zugang Herzen ſeiner geiſtigenKinder er  lezen muſs, all dieſe Mittel, die ganz gewiſs das Zieldes häufigen Sacramentenempfanges indireet fördern helfen
wiur hier kurz; ebenſo die eifrige Pflege des Religionsunterrichtesſowie Predigten über die Schönheiten und Segnungen der katholiſchenKirche, die namentlich In gemiſchten Gegenden ſo nothwendig ſind,

die Katholiken eifrig 3 erhalten; endlich iſt C5 hier nicht nöthig,weitläufig den Einfluſs auseinanderzuſetzen, den eine, oder beſſer
wiederholte Miſſionen auch Exercitien und Männer⸗Conferenzen)aben, den religiöſen Eifer und amit auch den Sacramenten⸗empfang mn einer Gemeinde U eben Nur das eine ſei beſonders
betont  . daſs der Seelſorger, wo leſe Gleichgiltigkeit mehr ſich be
merkbar macht, recht oft an aber doch auch wieder eindringlichſeinen Zuhörern ans Herz legt, daſs ſie hienieden keine bleibende
tätte Aben und daſs eS dem Menſchen gar nichts nützt, enn EL
die Welt gewinnt, an ſeiner Seele aber Schaden leidet.

Di  er Anſturm gegen dieſe Gleichgiltigkeit wird aber umſo
ſchwieriger, 1e weniger gerade jene Perſonen, denen olche Er
mahnungen vor llem elten, in der Kirche ſich einfinden. Es bleiht
da oft ni nderes übrig, als daſs der Seelſorger dem eiſpiede guten Hirten folgend, ſolchen verlorenen Schäflein im einzelnennachgeht, ſie mn kluger und freundlicher, allen Schein (8 Aufdring⸗lichen meidender Weiſe mit ſolchen Wahrheiten 3 erſchüttern und
ſchließlich auch wenigſtens an Oſtern zu den heiligen Sacramenten
3u bringen ſucht iel traurige Erfahrung wird 10 der Seelſorgermachen müſſen bei ſolch ſchwieriger Einzel⸗Paſtoration; aber bei 9eduldiger Beharrlichkeit ird - doch die Freude ſchließlich erleben,
Leuten die heiligen Sacramente penden zu können, die ſich onauf Jahre, iellei auf immer davon zurückgezogen hätten. V

.

ndeſsgibt * doch noch manche Gelegenheiten, auf ſolch religiösGleichgiltige, die ſich namentlich QH den tädten zahlreich finden,
auch In der Kirche einzuwirken: nämlich die höchſten Feier⸗—

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift.“ III. 1900. 35
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tage, Namens⸗— und Geburtsfeſt des Landesherrn, ſoweit ſie auf
Sonntage fallen, der weiße Sonntag. Das ſin koſtbare Augenblicke,

ſolchen Leuten mindeſtens einmal wieder Anlaſs 3u geben, zunächſt
das Verlangen nach regelmäßigem Beſuch des Gottesdienſtes, dann
aber auch nach dem Empfang der heiligen Sacramente In ſich wach
zurufen. Natürlich: 11 omni patientia und 111 O0uhni doctrina.

Wenn eS ſich nach ſo mannigfachen Bemühungen Uun! den
Empfang der heiligen Sacramente ſelbſt handelt, ſo kommen dem See
ſorger bei Gleichgiltigen oft rech wirkſam 3u die I
und Mahnungen der Frau und die Bitten aus unſchuldigem
Kindesmund Selbſtverſtändli darf die erſtere Iun ihren Vor
ſtellungen nicht zudringlich oder gau grob ſein, ſondern mäßig,
freundlich, wohlberechnend ſein. Was die Benützung des Einfluſſes
der inder anlangt, ſo iſt wo CS angeht „nicht 3u
empfehlen, Praxis tüchtiger Katecheten, we die Erſteommuni—
anten anweiſen, ihre Eltern 3 bitten, daſs ſie dieſen ſo wichtigen
Tag durch Empfang der heiligen Sacramente mit hnen feiern.
RNancher ater, manche Utter, die jahrelang dem Beichtengehen eu
QAus dem Weg gegangen, Aben ihre Kinder durch das Abſchlagen
dieſer wohlmeinenden Bitte nicht betrüben wollen und ließen ſich
beſtimmen, 3 beichten, und Aben o durch eine gute El nach
der ſie ſich im Herzen vielleicht chon lange geſehnt, den Grund 3u
dem ſpäteren frommen Leben eleg (Linzer Uart.⸗Schr. 1896,

397.
Ceben dieſer Bekämpfung der religiöſen Gleichgiltigkeit m

allgemeinen, wO man oft on viel erreicht hat, die Leute
Oſtern halten, 9 aber noch die Bekämpfung einer beſonderen

Erſcheinungsform erſelben noth, die ſich ielfach bei ſolchen findet,
die regelmäßig ihrer Oſter

1 genügen und auch Sonntag morgens
ganz regelmäßig den Gottesdienſt beſuchen, der Gleichgiltig—
keit beſondere locale n  0  en, Bruderſchaften,
Standes-Patrone, kirchliche 2 U dgl

Welch herrliches Mittel für den Seelſorger, die Sacramenten—
requenz 3u heben, In nicht die bereits angeführten (ev noch ein⸗
zuführenden) religiöſen Bruderſchaften und Vereine! vorausgeſetzt,
daſs eS ihm gelingt, das Intereſſe der Vereinsmitglieder über die
Vereins⸗„Andachten“ und mündliche Gebete hinaus 3 einem recht
innigen Verlangen nach den beſonderen Gnaden der religiöſen Körper⸗
ſchaft 3u erheben. Hierher gehört vor allem, daſs die Bruderſchaſts—
mitglieder bekannt gemacht werden nrit den Abläſſen derſelben und
unſerer Ablaſsbedürftigkeit. (Ueberhau iſt C5 gerade für unſeren
Zweck von größter Bedeutung, den Gläubigen recht oft den Utzen
ans Herz 3u egen, den ſie aRaus dieſem kirchlichen Gnadenſchatzeſchöpfen können. Die heilige I1 ſelbſt gibt uns hierin einen
deutlichen Fingerzeig. Denn einer der  * Gründe, der
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ſie leitet  . bei Ertheilung namentlich vollkommener Abläſſe, iſt 10
der, die Gläubigen öfters 3u den heiligen Sacramenten 3u führen

enſo wird enn eifriger Seelſorger auch in einer religiös
gleichgiltigen Gemeinde, eS nach und nach wenigſtens einigermaßen
dahin 3u bringen ſuchen, daſs ein gewiſſes Intereſſe erwacht für die
Verehrung des rt5  2 und Kirchenpatrones, der beſonderen Standes  —  ·
atrone (namentlich der Jugend, Sonntage des heiligen Aloiſius)
und ihre E ſowie daſs überhaupt die höheren des Kirchen—
jahres und deren Vorbereitungszeit —(—  en beſonders) in recht Vielen

der en Gleichgiltigkeit den Wunſch wachrufen, ſie Ur würdigen
Sacramentenempfang beſonders feierlich 3u begehen.“

II
At E der Seelſorger Urch gewinnende Belehrung, owie

geilſame Erſchütterung, verbunden mit anregender Aufmunterung
ſeine Gläubigen dahin gebracht, daſs ſie von ſelbſt nach dem ver
langen, Wwd er ehnlich von ihnen wünſcht, E hat - doch mn Be⸗
5  U auf die Sacramentenfrequenz erſt den einen Theil ſeiner großen
Aufgabe erfüllt: jetzt gilt es alle ittel
ſelben auch leicht 3u machen.

ufzubieten, ihnen den⸗

m dieſe Ittel ennen 3u lernen, fragen Dir auch hier
wieder nach den Schwierigkeiten, die entgegenſtehen. Dieſe liegen
theils Iu den Sacramenten ſelbſt theils in den ſie mehr oder minder
zufällig umgebenden Umſtänden

In der heiligen Communion iſt an und für ſich faum eine
Schwierigkeit für deren Empfang Dagegen ſind bei der Bußſtation,
über die der Weg zul Communionbank Uhr mehrere Stücke 3u
erfüllen, die Unſerer 3u Olz und räghei wie überhaupt zu llem
Böſen geneigten Menſchennatur von ſelbſt zuwider ſind Da

erſtrecken ſich die den Empfang umgebenden Unannehmlich⸗
eiten auf beide Sacramente und zeigen ſich hauptſächlich beim Zu
gang Spender derſelben. Hieher gehört vor llem der angel
an bequemer Gelegenheit, die Scheu vor dem Ungewohnten und die
Menſchenfurcht.

Die Schwierigkeiten der erſten Art, die ſich beim
Empfang des Bußſacramentes von ſelbſt ergeben, ſind er⸗
dings von dem göttlichen Einſetzer esſelben ſelbſt gewollt; (S kann
ſie alſo der rieſter ſelbſt beim beſten Willen nie gänzlich entfernen.
Dagegen eS mn ſeiner Gewalt, gute und eifrigen Willen vor
ausgeſetzt, ſie bedeutend 3u erleichtern. u we Weiſe dies
geſchehen kann, zeig ſich ant beſten, venn ir die würdigen
Empfang des Bußſacramentes erforderlichen un Stücke durchgehen

0 In manchen Gemeinden wird mit viel Erfolg von den Seelſorgern
darauf hingewirkt, daſs nach einem Todesfalle oder bei mem Jahrgedächtniſſe
die Verwandten gemeinſam die heiligen F für den Verſtorbenen
empfangen.

35*
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A) Eine rech unangenehme Erſchwerung der Gewi

——

—

us⸗
erforſchung zunächſt, damit aber auch der Selbſtanklage,
iſt die Ungewandtheit und Unerfahrenheit In derſelben. Dieſe hat
ihren Grund offenbar in mangelhafter hulung. Dieſer Schwierig⸗
keit kann und mu begegnet werden, und zwar gründlich und
von früheſter Jugend auf Urch einen gediegenen, erſchöpfen—
den Beichtunterricht. Wenn man erfahrene Katecheten ragt, ſo
agen ſie, CS ſei nicht 3u viel, wenn ein volles halbes ahr
auf den Erſtbeichtunterricht verwendet, ſelbſt andere Unter⸗
richtspartien etwas kürzer behandelt werden müſſen Die Erſtbeichten⸗
den müſſen über den Dekalog ihrer Altersſtufe entſprechend ſehr gut
unterrichtet und ſo weit gebracht ein, daſs ſie bei jedem Gebote
wiſſen, wie ſie ſich fragen nüſſen, ſie müſſen, den Katechismus m
der and, beziehungsweiſe im Kopfe, ſich ſelb einen Beichtſpiegel
ilden können. NB In der Paſſauer theologiſchen Monatsſchrift
1898 105 macht ein ber Jahre un der Ule hätiger
Prieſter folgende Bemerkung: „Vor Jahren muſste ich irgendwo
die Kinder des zweiten Schuljahres zuv rſten heiligen Beicht vor
bereiten. Es iſt wahr, E varen meiſt begabte Kinder Dennoch
agte mir der alte Lehrer: „Herr Cooperator, Sie ſind gerade
zwei Jahre 3u IUl dran; glauben Sie mir, die Kinder das
erſtemal nicht richtig beichten, o ernen ſie * meiſ ihr Lebtag nich
nehr Dann fügt E hinzu „Wie oft habe ich ſeitdem an
die goldenen orte des alten Schulmannes edacht.“) E mag
eine aArte Arbei für den Katecheten ſein, die Kinder auf die Weiſe
vorzubereiten, ohne ihnen den zum Mechanismus gewöhnenden Beicht⸗
piegel mn die Hand 3u geben; Er wird ſich aber reichlich entſchädigt
fühlen, wenn 3w1 ſie auf dieſe elſe und ſpäter Urch noch recht oft⸗
malige Wiederholung des Beichtunterrichtes dazu gebracht hat, daſs
ſie ihr anzes Leben lang ihre Sünden mit Leichtigkeit und Sicher⸗
heit erforſchen und beichten können.

Es mu aber dieſe Anleitung zur Gewiſſenserforſchung und
zu Beicht auch den Erwachſenen immer wieder gegeben werden In
Predigt und Chriſtenlehre. Wenn eS wahr iſt, was hervor⸗
ragende Homileten behaupten, daſs innerhalb dreier ahre alle weſent⸗
enun des chriſtlichen Glaubensinhaltes behandelt werden ollen,
ſo gilt das ſicher auch von der praktiſchen Anleitung zur Gewiſſens⸗
erforſchung und Beicht Es verſte ſich von ſelbſt daſs
Predigten, die materialiter eigentlich wenig neues bieten, doppelt
gut vorbereite ſein müſſen daſs Klarheit und die Originalität der
Behandlungsweiſe ſie den Uhörern intereſſant und anſchaulich machen
müſſen. (Ein Predigteyklus über die Erforderniſſe zum würdigen
Empfang des Bußſacramentes wäre ein ſehr dankbares Thema für
Faſtenpredigten, namentlich für einen remden rieſter.

Ein recht mühſames, aber doch recht ergiebiges Arbeitsfeld
eröffnet ſich hierin dem rieſter auch bei der Kinderbeicht,
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eLn ſich die Zeit nimmt und ſich die Mühe nicht gereuen läſ

, den
jugendlichen Pönitenten ihre Fehler bei der Gewiſſenserforſchung
und Anklage abzugewöhnen, und ſie über offenbar noch fehlende
Begriffe klar zu machen. Ein ſo gewonnener Habitus. eine ſolche
Geſchicklichkeit Im Tforſchen und in der Anklage, iſt die ſicherſte
Gewähr eine Maſſe von Vorurtheilen über die Läſtig

—
keit der Gewiſſenserforſchung und der Beicht.

Reue und Vorſatz lden für den Wohlunterrichteten
eigentlich keine beſondere Schwierigkeit. E handelt ſich wohl mehr
darum, daſs da, wo ſchwer Allende Pflichten urgieren
muſs (Schadenerſatz, Aufgeben der nächſten Gelegenheit oder der
Feindſchaft) dem Pönitenten auch ein paar kräftige Motive un
CTL ürze gibt, die ihm 3 Bewuſstſein bringen, daſs der Beicht⸗
Qater nicht Aus Laune ſo etwas verlangt, ondern weil er ſein
Beſtes will

Die Beicht ſelbſt hat außer der vorhin ſchon berührten,
venn ich ſo ſagen ſoll, „techniſchen“ Schwierigkeit der nklage noch
die 0  E Schwierigkeit der Furcht, ui Beichtvat angefahre N
und ausgezankt 3u werden, und die Schwierigkeit der falſchen

Mehr nod als ſonſt iſt der Prieſter im Beichtſtuhl ſo recht
Viécarius amoris TIStl (V Ambr.) Die Gläubigen ollen fühlen
es ſoll inter ihnen en bekannt ſein, daſs ſie da einen Vater
treffen, der ihnen un Uute und Barmherzigkeit die nöthige
Arznei reicht, und nur da Worte ſpricht, die ihnen ins Herz ſchnei
den  . wo (S ihr eigenes Wohl erheiſcht. ſuche Qher der Prieſter,
umſomehr wenn EL 3 nervöſer Aufgeregtheit oder häufigem Zorn
veranlagt iſt, gerade für den Beichtſtuhl den Schein 5 vermeiden,
als ob die Gläubigen o etwas zu fürchten hätten Wenn EL

Beichtſtuhl Qus manches adeln müſste (3 das zu nahe Heran⸗
drängen, Unehrerbietigkeit un der Kirche), ſo eſchehe das bei aller
Entſchiedenheit Im Geiſte der Sanftmuth, die das Vertrauen zu ſeiner
Ute den Harrenden nicht Qus dem Herzen reißt Sodann läſ

—
68 ſich der Seelſorger angelegen ein da  8 Beichtkind freundlich zu
empfangen. (Deswegen iſt eS gut, ſich durch Gebet und 2. durch
zeitweilige Pauſen etwa —j——ↄ— Stunde nach 1e zwei Stunden immer
wieder in die richtige Stimmung u verſetzen.)

Namentlich aber darf einen Prieſter die Geduld und Liebe
nicht verlaſſen, wenn Er ſich indisponierten Pönitenten (beſonders
aus der Männerwelt) gegenüber le oder penn EL ſich gar n
die traurige Nothwendigkeit verſetzt glaubt, die Abſolution 3u ver

ſchieben oder 3u verweigern. Es koſtet freilich, namentlich in der
öſterlichen Zeit, oft große Geduld, einen Sünder, der in rau  —  ·
rigſter Verfaſſung Qher kommt, 3u disponieren; aber s geh doch
Iun weitaus den meiſten Fällen. Fälle, wo einem Pönitenten die
Abſolution aufgeſchoben oder gar verweigert wird, ſollen ſeltene
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Ausnahmsfälle bleiben Denn eS bleibt —10 doch immnler bedenken
we che Gefahr und welche Entfremdung von den heiligen Sacra⸗
menten eS mit ſich bringt enn jemand ohne Abſolution fortgeſchickt
wird Die Moraliſten betonen nicht mſonſt daſs das Sacrament
nicht Odio nachen oll Selbſt das Hinausſchieben der Abſolution
14 ſich oft vermeiden und zwar zum en des Pönitenten (in
Anbetra unſerer eutigen Verhältniſſe Er —10 doch ſchwerlich
mehr zurückkehrte) enn 4* angehalten wird II ück
alles wieder 3u kommen

Es iſt auch hier noch der Fragepfli des Beichtvaters 3u
gedenken Gefragt 3u werden das vergeſſe der Beichtvater Oue
Iſt für viele Enne recht odioſe Sache und nochmals odio  8  3 ſoll
das Bußſacrament nicht gemacht werden ⁰ —10 keine überflüſſigen
ragen! Wenn aber der Beichtvater dennoch fragen mu ſo deute
Er namentlich bei gebildeten und empfindlichen erſonen durch Eeln
paar Orte daſs ſeine rage nicht QAus Neugierde hervorgehe
ondern einzig und allein Qus Pflichtbewuſstſein Un! dem Pönitenten
mi Frucht die Los prechung geben 3u önnen

Was veiter die Ueberwindung des fa  en Schamgefühls
betrifft ſo u  2 ſich von ſelbſt daſs die Gläubigen von der erſten
El an CS wiſſen und ſpäter öfters eindrucksvoll daran erinnner
werden müſſen, daſs der rieſter über das M der El Gehörte
zum ſtrengſten Stillſchweigen verpflichtet ſei Ferner dulde der
Beichtvater nicht, daſs ſich andere Pönitenten nahe herandrängen
(eventuell muſs er aufſtehen), daſ ſich das Beichtkind nicht noch
UL  en muſs, ſich durch ſein Bekenntnis auch Unbefugten entdecken
U müſſen Um dieſes falſche Schamgefühl noch mehr überwinden 3u
helfen rage ſodann der Seelſorger orge, daſ

S ſeine Pfarrkinder
von Zeit 3u Zeit (etwa alle drei bis vier Monate) Gelegenheit
aben, bei ment fremden Prieſter beichten; überhaupt hüte b

ſich vor dem O  cheine, als ſähe ⁷ eS nicht gern, daſs eine eicht  ·
inder bei enem andern beichten

Es bleibt noch übrig die Auferlegung der Buße Man
ſehe (nach den Moraliſten von allen Bußen ab die den Menſchen
IM nnern uwider In (3 ausdrückliche Abbitte bei Feinden
bder auch bei den Eltern) von öffentlichen Bußen die auf die 96
beichtete Sünde ſchließen laſſen, auch von dauernden, vielleicht gar
lebenslänglichen U  en Alles dies würde die gnadenreiche Buß  2
anſtalt unnöthig verha machen.

nter den den Empfang der Sacramente nun I

gebenden Schwierigkeiten nannte ichM erſter Linie den Mangel
On bequemer Gelegenheit, der namentlich Männern gegenüber, die
nicht mit ſoviel Geduld ausgeſtattet ind, geeignet iſt, die heiligen
—  aAcramente 3u verleiden Hierin ur die Befolgung nachſtehender
Winke 1  6 0  en
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A) Beichtgelegenheit gebe der Seelſorger recht oft; chon
Qus dem Grunde, daſs nich allzuviele auf einmal kommen, eLr ſetze
ſie feſt auf die ſeinen Pfarrbefohlenen gelegenen Zeiten, und 0 ſich
Vvor llem ſelbſt un  1 N die aufgeſtellte Irdnung; ſieht EL voraus
daſs * nicht genügen lang IuI Bei

ſtu leiben kann ſo theile a
das von vornherein mit die anderen nicht unnöthig hinzuhalten
und I dann verbitterten Herzens nachhauſe gehen U laſſen Weiter
orge EU bei ſeinen Concurſen für entſprechend zahlreiche
auswärts

Um ſpecie den Männern auch dieſem Punkte Eenne billige
Erleichterung 3u chaffen empfiehlt *. ſich ihnen für gewi E Tage

erſter eiertag von Weihnachten Oſtern Pfingſten nachmittags
aber 10 ni an dem Vorabend von Marienfeſten das Recht 3u geben
allen voran zu gehen und ihnen namentlich den Städten ewiſſe
Beichtſtühle 3 reſervieren Für die öſterliche Zeit insbeſondere
empfiehlt ſich die wohl allgemein geübte Praxis Sonntags⸗Schüler
und andere Junge Leute über die nian bef ETL verfügen kann gleich
bei Beginn heranzuziehen damit gegen das Ende dieſer arbeitsreichen
zeit der Zugang um Beichtſtuhl für die Uungern erſcheinenden
„Oſtermänner“ umſomehr erleichtert ſel

＋ Beim Empfang der heiligen Communion erwächst
Unbequemlichkeit vor llem venn dieſelbe U pät und 3U ſelten
ausgetheilt wird Der Uſus oder beſſer

Tr geſagt der Abuſus die
heilige Communion Sonntags erſt Iul Amte auszutheilen
erſcheint Gott ſei ank ſichtlich IM Niedergang begriffen U ſein denn
damit kann man den Sacramentenempfang beeinträchtigen WO
wun 10 die daſs die Gläubigen womöglich un der heiligen
Meſſe Imuntunlcteren aber zweifelsohne handelt V ſich hier nI

abſolut bindende Norm und CS widerſpricht dem Geiſte der
Kirche ganz gewiſs nich nitan da  D  2 Subſtantielle daf  D die hei
ge Communion empfangen und zwar oft empfangen werde dem

Aceidentellen ſie empfangen werde vorzie Wie läſtig den
Gläubigen Eln ſolches Warten könnte man hon daraus erſehen
daſ

2 ſie nI ſelten ſind ſogar die nächſten Angehörigen der —————— ſtreng
„kirchlichen“ Pfarrer dabei) den Weg von einhalb Unde und nos
mehr nach ment Nachbarsdorfe nicht ſcheuen um der Frühe
* M oder außer der eiligen Meſſe abgeſpeist 3u werden (Eine ſo
unpraktiſche Art die heilige Communion U penden te ſich Na⁴

mentlich bei der (ännerwelt ſchon Aus dem Grunde bitter rächen
weil viele nfolge hrer Menſchenfurcht (von der weiter Uunten noch
mehr die Rede ſein ſoll nich oder nur äußerſt ſchwer CS über ſich
bringen können, 11 COnspectu OhnluII den Weg 5  Ul Communion⸗—
bank zu machen

Auch darf man, namentlichIu größeren Gemeinden, die heilige
Communion nicht 3u elten austheilen. 77 iſt von großer Wich⸗
tigkeit“, ſagt Cramer, (Apof Seelſorger 48), daſs den Morgen
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der Beichttage die heilige Communſon oft genug und 3u möglichſt feſt
geſetzten Stunden ausgetheilt werde. Unſicherhei und zu lange Ver
zögerung darin Or und macht nanchem knapper
Zeit unmöglich, noch die heilige Communion 3 empfangen. Qher
iſt der apoſtoliſche Seelſorger darauf bedacht, daſs, wie nach jeder
Meſſe ſo auch da, wo keine Meſſe ſtattfindet, alle 0  E oder ens
alle dreiviertel Stunden die heilige Communion ausgetheilt wird.
Uſs auch der Bei  U QTrO unterbrochen werden, eS iſt faſt noch
wi  iger, daſs die, welche gebeichtet aben, zur heiligen Communion
kommen, ALU daſ die, 2 noch ni gebeichtet aben, eichten“.

Eine andere Schwierigkeit, die ſich dem häufigeren Empfang
der heiligen Sacramente hemmend in den Weg ſtellt, iſt das „Un⸗
gewohnte“, ber das viele (Ute ſehr chwer hinauskommen.
Wie es verhältnismäßig —— iſt, einen azu 3u bringen, bei den 9E·
wohnten Beicht  2 und Communiontagen 3u beharren, ſo iſt es auf
der anderen Seite unverhältnismäßig ſchwer, dieſen etwa u
ändern oder gau ſie zu mehren Der Seelſorger mu hier mit einer
vahren Macht der Gewohnheit, die die Gläubigen 3u den Sacramenten
Uhr oder ſie davon zurückhält, rechnen. Viele Leute halten mit
einer geradezu wunderlichen Zähigkeit dem hergebrachten Cl  99
Iin der Oſterzeit feſt eS ihnen leichter, dort 2— 3 Stunden zu
warten, on eine Unde Oefters zu den eiligen Sacramenten
3u gehen, iſt bei ihnen nicht „eingefü  4 alſo das iſt ihre merk⸗
würdige, unbewuſste ogi alſo iſt das eine Zumuthung, etwas
gar Abſonderliches!! Die praktiſche ehre, die der Seelſorger
daraus iehen muſs, iſt, daſs er namentlich die jungen Leute U
oftmaligem Empfang der heiligen Sacramente ge  0  n und mit
den im T  .  heil genannten tteln dabei erhält. „Jung gewohnt,
alt an  VL iſt auch hier vahr Noch beſſer aber thut EL, wenn 4 ſeine
Fundamente tiefer legt und wo C ihm ſeine Zeitverhältniſſ geſtatten,
In den obern Schulclaſſen freiwillige Kinderbeichten einführt.

Ein Factor kann den Seelſorger mächtig Unterſtützen,
namentlich bei den Männern den Bann de  8 Ungewohnten zu brechen:
Das Beiſpiel einzelner eifriger Männer. Das war eines der
vorzüglichſten Mittel, niit denen der ehrwürdige Pfarrer Vianney von
Ar  8 un ſeiner anfangs ſo gleichgiltigen Pfarrgemeinde einen eifrigen
Sacramentenempfang zuſtande brachte. „Die Männer haben eS wie die
Schwalben“, ſo agte beim euchariſtiſchen Congreſs In nnsbruck 1896
Redacteur Künzle, 7 ſie gehen nicht allein“, das 77 iſt ihnen ungewohnt“.
Der vorhin gemachte Vorſchlag, eigene Beichttage zu beſtimmen für
die Männer, hat auch hierin ſein Gutes, indem * dieſen zum Be—
wuſstſein bringt, daſs die heiligen Sacramente eben doch nicht
für Frauen ſeien, und ſie an den Anblick gewöhnt, anſehnliche Nänner⸗
ſcharen, und darunter gerade die braveren und tüchtigeren NII Ti

ſche
de errn zu ſehen
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ne Schwierigkeit oder eigentlich eine Schwäche, mit der
der Seelſorger rechnen muſs, unt rech viele Beichten und Commu⸗
nionen ich ente auch hier wieder beſonders die Männer⸗—
welt zu erzielen, iſt die Menſchenfurcht, die thörichte ngſt, den
Leuten aufzufallen und als Frömmler zu gelten. Zunächſt ird ein
aufrichtiger Seelſorger recht oft die Verwerflichkeit und Verderblichkeit
dieſes Fehlers arlegen, um urch Aufklärung dieſes Hindernis In

wenigſtens zu heben Vor llem aber wird ETL durch die That
den traurigen Folgen dieſes Miſsſtandes 3 wehren en Es gibt
gar viele olcher Nicodemusſeelen (man denke an die Gebildeten,
Beamte oder gar Officiere), die ſchon Verlangen hätten nach den
Gnaden ihres eilands, ſich aber ni en  leßen können, in ffent  75
licher ＋ Beichtſtuhl zu warten, eher noch laſſen ſie ſich

der Communionbank ehen Gewiſs ird ihrem Seelenheil und
auch der hre Gottes mehr gedient ſein, man ſie ocecult Iim
Pfarrhaus zur Beichte annimmt, und ihretwegen eine er nich
Unmotivierte Usnahme macht Ferner ſei hier der ſchon vorhin
erwähnten Männereommunionen edacht, bei denen eS 10 mehr
auffällt, daſs die Männer zur heiligen Communion gehen, als der
und der beſtimmte Mann. Männerconferenzen, gut vorbereitet,
mit Begeiſterung gehalten, und mit Klugheit bleihenden Seel  ·  —
ſorger verwertet, önnten namentlich einn fremder rieſter oder
noch beſſer Ordenspater) jedesmal wenigſtens für eine Predigt eige⸗

wird, Anlaſs geben für die Männer, einen ſolchen Jahres⸗
gedächtnistag mit Sacramentenempfang einzuführen.

Eine ſehr ſegenswerte Arbeit beim Kampfe gegen die Menſchen⸗
Uur leiſten auch die kat oliſchen Vereine, vorausgeſetzt, daſ
der ſie eitende Prieſter eS verſteht, die Begeiſterung wachzuerhalten,
und die Mitglieder nie Qus dem Auge verlieren läſst, daſs ſie
einem katholiſchen, einem kirchlichen Vereine angehören, alſo auch 11⁴
D lebendiges katholiſches Leben ren und deſſen erſte Vor
bedingung rfüllen müſſen, den oftmaligen Empfang der dazu noth⸗
wendigen Gnadenmitte

iermi ürften die Mittel, die einem Seelſorger zu Gebote
ſtehen, den Sacramentenempfang zu eben, im weſentlichen gezeigt
ſein, ihre beharrliche Anwendung wird ſicherli ni oOhne Frucht
bleiben, wenn ſich dieſe auch nicht ſofor vielleicht auch wenig
Inter dem ſie anwendenden Prieſter zeig ch ſage „IM weſentlichen“;
denn alle dieſe ittel bis ins anzugeben, iſt eigentlich ein Ding
der Unmöglichkeit; (S kommen die verſchiedenſten Verhältniſſe und
die verſchiedenſteu Hinderniſſe H etracht. A hier mu AHer und
Liebe einen Seelſorger erfinderiſch machen, beim Einzelnen wie
bei der Geſammtheit Anregung 3u geben zur Benutzung dieſer großen
Gnadenmittel. Zwei Geſichtspunkte ganz beſonders ürften ihm für
den einzelnen Fall behilflich ſein, die gerechten Mit  el und Wege 3u
finden; die Geſichtspunkte, nach denen auch vorliegende Arbeit behandelt
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wurde: *

Wẽü

D

4 kann uan den Empfang der heiligen Saeramente
wünſchenswert, und w  — ann man denſelben leicht machen?“
ſ eines Mittels noch ſei zum Schluſſe gedacht. nenne

eS an letzter Stelle, aber keineswegs, al ob eS das Unwichtigſte und
nbedeutendſte wäre, eines Mittels, da den andern nicht voll
wertig Qan der Seite nicht nUur einen integrierenden Theil bildet
un den Mitteln zur geſammten Paſtoration, ſondern eine ranscen.
dentelle Bedeutung hat, und nirgends fehlen darf das und 2
ſein muſs in der 0 Thätigkeit, des ſeeleneifrigen Hirten: ſein
prieſterliches Gebet Wir aben Eingangs der ohen Wichtigkeit
edacht, die en eifriger und würdiger Sacramentenempfang für eine
Gemeinde hat Will ihn vielleicht der Prieſter Qus eigenen Kräften
zuſtande bringen können? Er ſoll 10 den Ihm anvertrauten Schäflein
E oft da  5 Wort des Heilandes ans Herz legen: „Sine Mhil potéestis
ACeré“ und CEr möchte un einer ſo hochwichtigen Angelegenheit
etwa  U oder gar alles fertig bringen bpollen ohne den Beiſtand
oben, der erfleht werden muſs in beharrlichem, inſtändigem und de⸗
müthigem Gebet? petite 61 acelpietas. N überdies iſt denn nicht
alles, was bir meinten, ab
Herrn

hängig von der Dei Gnade de  5

Noch ganz abgeſehen davon, daſs für die Prieſter die nöthige
Erleuchtung und Klugheit, der u und die unerſchütterliche Geduld
zur beharrlichen Anwendung dieſer Mittel un eminentem Sinne
eine 77• 9 Ute Gabe“ iſt, alſo von oben kommen muſs, Vater der
Lichter ganz abgeſehen davon gelten doch von jedem Prieſter die
Ne genug 3u beherzigenden Worte der „Nachfolge Chriſti“: Ole können

Worte erſchallen laſſen, aber den Geiſt geben ſie nicht.“
Oie ſprechen ſchön, aber wenn Du eig entzünden ſie

das Herz nicht Sie geben den Buchſtaben, aber Du, Herr öffneſt
den Sinn, ſie ragen Geheimniſſe vor aber Du er  1E  E die Be—
deutung der Zeichen. Sie verkünden die Gebote, aber Du hilfſt ſie
erfüllen. 16e zeigen den Weg, aber Du gibſt die Kraft ihn 3uwandeln 6  Ie wirken äußerlich, Du aber elehr und erleuchteſtdie Herzen. Oile begießen von außen, Di aber g¹ die Fruchtbarkeit,
ſie rufen mit orten, Du aber EH in das Gehörte das Ver
ſtändnis.“ III 11 2 Nicht der flanzt, iſt etwas, noch der,
welcher begießt, ondern Gott, der das Gedeihen gibt Die eifrigſten
Bemühungen de  8 Prieſters, ſeinen Pfarrkindern eine heilige Sehnſuchteinzuflößen nach den Gnaden des Buß und Altarsſacramentes, all
ſeine Hingabe und Pläne, ihnen den Weg zUum Beichtſtuhl und uuCommunionbank El machen; ſie allein vermögen ni  8 ohneden unaufhörlichen egen oben, den ott gewiſs keinem rieſterderſagt, der ihn u der rechten Weiſe darum bittet „Gebet mit
Arbeit verbinden, lehrt uns G  Hottes Segen finden“, da wird ſich
auch hier bewahrheiten und früher oder ſpäter gan  0 gewiſs ühren
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Der Bonifacius⸗Verein.
on Domcapitular Dr Bertram m Hildesheim.

Ein Verein, der ünfzig Jahre für die Katholiken der Diaſpora
unabläſſig geopfert und gearbeitet, geſammel und gebetet hat, der

die itte de  7*9— Jahrhunderts von einigen wenigen Männern
al  8 zartes Pflänzchen ins Leben gerufen ward, an der Wende de
Jahrhunderts aber herangewachſen iſt 3u einem ſtarken Baume, deſſen
Aeſte ſich ſchützend über die weite Diaſpora von ganz Deutſchland
und über deſſen Grenze inau ausbreiten, ein Verein, der aun

mehr als 2000 rten der deutſchen Diaſpora Kirchen, Ulen und
geiſtliche Stellen gegründet und unterſtützt hat, und auf deſſen Unter
ſtützung heute noch über 1000 deutſche Miſſionsſtationen angewieſen
ſind ſolcher Verein durfte mit Recht ein Jubiläum feiern, vie
8 einzig M der Geſchichte des deutſchen Vereinsweſens daſteht.

Der 2 Auguſt 1899 der hehre Jubeltag des Bonifacius—
Vereines. Der Cardinal-Fürſtbiſchof reslau, die Erzbiſchöfe
München und Freiburg i. B. Biſchöfe Qus ganz Deutſchland,
V  ahlreiche kirchliche Würdenträger und hervorragende Laien Qus allen
deutſchen Qaaten waren 3un Grabe des heiligen Bonifacius in Fulda
gezogen, dort mit den Scharen des katholiſchen Volkes da QAnt⸗
und Bittfeſt 5  U feiern, die wachſenden Uufgaben des Vereins 3u be
rathen und 3u neuent Eifer ſich zu ermuntern

„Der heilige Bonifacius iſt nicht todt, EL ebt unter uns, Iin
unſerer itte, - wird uns elfen!“ ſo rief Biſchof Haffner Aus
Mainz von der Uldaer Domkanzel 00 eiliger Begeiſterung. Und
Cardinal Kopp erinnerte un ſeiner Feſtrede an das Traumgeſicht des
Propheten Czechiel, der auf Gotte Geheiß auf großem Todtengefilde
weisſagte über die dürren Gebeine, daſs ſie lebendig werden. „Und
eS rauſchte, (S ſich und ügte ſich zuſammen Gebein zu Gebein

der el fuhr n ſie und ſie ebten“ (Ez 3⁰⁰, 10.) Mit
dieſer Viſion verglich der Redner die Thätigkeit des Bonifacius-Vereins.

W  der der deutſchen Diaſpora fernſteht, dem mag enn ⁰

er Ver
gleich vielleicht als ratoriſche Uebertreibung erſcheinen. Anders denkt
und fü mitten in den Miſſionen und ſieht, wie viel der
Bonifacius-Verein ns Leben gerufen hat, wie viel e QAm Leben erhält.
Auch der Fernſtehende ird von dem Geſammtbilde der Wirkſamkeit des
Vereins angezogen und gefeſſelt werden, eNW· eine Heſchichte
und ſein Arbeitsfeld über chaut

Geſchichte und Arbeitsfeld de Vereins dem katholiſchen Volke
U zeigen, aben zwei Mitglieder des General-Vorſtandes desſelben


